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Weidehaltung: gewusst wie
Weidefutter ist das mit
Abstand preiswerteste
Futter überhaupt. Doch
welche Weideverfahren
bieten sich an?

In den letzten Jahren zeigt
sich in den Grünlandregio-
nen wieder ein stärkeres Inte-

resse an der Weidehaltung. Denn
unter bestimmten Produktions-
bedingungen (biologische Wirt-
schaftsweise, Heumilchproduk-
tion, Low-Input usw.) können
angepasste Weidehaltungssyste-
me durchausmit der ganzjährigen
Stallhaltung konkurrieren. Beson-
ders die steigenden Energie- und
Futterkosten, aber auch sinken-
de bzw. schwankende Milchprei-
se sind eine starke Motivation,
sich wieder mit dem Thema Wei-
dehaltung auseinanderzusetzen.
Darüber hinaus führen die relativ
strengen Produktionskriterien in
derMilchproduktion zu einer be-
grenztenVerfügbarkeit von geeig-

neten Proteinkraftfuttermitteln
(vor allem imBiobereich) und da-
mit erhöht sich deren Preis.

Weidefutter stellt eine billige
undguteAlternative dar. Es ist das
mit Abstand preiswerteste Futter
und kannmit hohen Energie- und
Proteingehalten punkten. Würde
die Qualität der Gräserbestän-
de vom Feld über die Konservie-
rung bis zum Trog erhalten blei-

ben bzw. in Form vonWeidefutter
in die Ration eingebaut werden,
könnte Proteinkraftfutter einge-
spart werden. Damit Weidehal-
tung gelingt, braucht es neben
geeigneten Beständen (Haupt-
bestandesbildner: Wiesenrispe,
Raygras, Weißklee) und der er-
forderlichen Infrastruktur (Trieb-
wege, Weidezäune, Wasser- und
Stromversorgung und derglei-

chen mehr) auch entsprechendes
Wissen über Pflanzenwachstum,
Weidestrategien und Weidema-
nagement. Betriebsangepasste
Weideverfahren sind notwendig,
um das Optimum herauszuho-
len und das können auch durch-
aus Kombinationen ausmehreren
Systemen sein.

Kurzrasenweide und Koppel-
weide haben sich in den letzten
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Wirtschaftsdünger sind unverzichtbare Betriebsmittel. Deren
sachgerechte Lagerung und verlustarme Ausbringung erfordern
Kenntnis über die vorliegenden Standortbedingungen und pflan-
zenbaulichen Zusammenhänge. Pötsch (2)

Augenmerk auf die Düngung!
Die sachgerechte und standortangepasste Düngung ist der Schlüssel
für ein umweltschonendes Nährstoffmanagement im Grünland. Eine Analyse.

Sehr häufig wird heute der Ruf
nach Kreislaufwirtschaft laut.
Per Definition bedeutet das,

dass Nährstoffe von einem Aus-
gangspunkt über aufeinanderfol-
gende Zwischenstationen wieder
zu ihren Ausgangspunkten zurück-
kehren. Solange auf diesem Weg
keineNährstoffedauerhaft aus dem
System entfernt werden, gilt der
Nährstoffkreislauf als geschlossen.
Im landwirtschaftlichen Zyklus ge-
hen jedoch Nährstoffe selbst bei
Einhaltung aller gesetzlichen Vor-
gabenund fachlichenErfordernisse
durch Abgasungs-, Auswaschungs-
undWirksamkeitsverluste verloren
und könnenmitunter auch zu Um-
weltproblemen führen.

Mit der Düngung der Wie-
sen und Weiden greift die Land-

wirtin, der Landwirt, in direkter
Weise in das komplexe und sen-
sible System Boden-Wasser-At-
mosphäre-Biodiversität ein. Be-
rüht werden damit auch wichtige
und zentrale Schutzgüter, die im
Interesse der gesamten Gesell-
schaft stehen. Die Düngung
muss daher im Grünland einer-
seits unter Einhaltung zahlrei-
cher gesetzlicher Normen und
Rahmenbedingungen erfolgen.
Und andererseits gut auf die je-
weils vorliegenden Standortsbe-
dingungen (Klima, Geologie, Bo-
den,Höhenlage, Ausrichtung und
Neigung der Flächen usw.) abge-
stimmt sein. Die Düngung wirkt
sich nicht nur auf das Ertragsge-
schehen aus, sondern beeinflusst
auch die botanische Zusammen-
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setzung des Grünlandes. Mit zu-
nehmendem Düngungsniveau
erhöht sich dabei der Anteil der
Gräser. Aber auch teilweise uner-
wünschte Kräuter können davon
profitieren, während der Klee da-
durchmehr undmehr in denHin-
tergrund gedrängt wird. Wich-
tig ist in diesem Zusammenhang
eine ausreichende Versorgung
an Phosphor und Kalium (= Ge-
haltsstufe C). Außerdem ein pH-
Wert im Boden, der im leicht
sauren Bereich liegen sollte und
mittels einer gezieltenKalkzufuhr
reguliert werden kann.

Richtlinie für sach-
gerechte Düngung
Eine standortsangepasste Dün-

gung bedeutet mehr als die bloße
Einhaltung aller düngungsrelevan-
ten Rechtsnormen, Empfehlun-
gen und Förderungsauflagen – sie
nimmt vielmehr in hohem Maße
Rücksicht auf die vorliegenden
Produktions- undStandortsbedin-

gungen sowie auf den Pflanzenbe-
stand als Basis einer nachhaltig
leistungsfähigen Grünlandwirt-
schaft.Die „Richtlinie für die sach-
gerechte Düngung“ (RLSGD)
stellt dazu einunentbehrlichesRe-
gelwerk dar. Seit drei Jahrzehnten
wird die RLSGD vom Fachbeirat
für Bodenfruchtbarkeit und Bo-
denschutz erstellt und weiterent-
wickelt. Dieses Gremium vereint
Wissenschaft, Forschung, Bera-
tung, Verwaltung, Behörden und
Experten aus den Fachbereichen
Land,- Forst,- Wasser- und Bo-
denwirtschaft sowie Umwelt. Die
aktuelle 7. Auflage enthält wichti-
ge InformationenundGrundlagen
zu den Bereichen Boden, Boden-
untersuchung, Düngungsmanage-
ment, Düngungsplanung sowie zu
Anfallsmengen, Nährstoffgehalt
undWirksamkeit vonWirtschafts-
düngern, die auf den meisten Be-
trieben die wichtigste Nährstoff-
quelle für dieWiesen undWeiden
darstellen (alsDownload aufwww.
ages.at). Damit trägt die RLSGD

ganzmaßgeblich zur Verringerung
von umweltrelevanten Nährstoff-
verlusten bei.

Ein wichtiger Kernpunkt der
aktuellenRLSGDbetrifftdie rich-
tige und objektive Einschätzung
der Ertragslage im Grünland, die
letztlich für die Ermittlung der
konkreten Düngungsempfeh-
lungen für die Hauptnährstoffe
Stickstoff, Phosphor und Kalium
herangezogen wird. Die Ertrags-

lage der unterschiedlichen Grün-
landnutzungsformen wird über
den Jahrestrockenmasseertrag je
ha definiert. Sie kann durch den
Landwirt auf unterschiedliche Art
undWeise wie etwa die Ernte von
repräsentativen Probeflächen, die
Erfassung der gesamten Ernte-
mengen oder indirekt durch die
Ermittlung der Wuchshöhen fest-
gestellt bzw. geschätzt werden.

Mit einer möglichst objekti-
ven und korrekten Einstufung
der jeweiligen Ertragslage ergibt
sich aus der RLSGD eine Nähr-
stoffempfehlung. Diese berück-
sichtigt letztlich die vorliegen-
den Standortbedingungen, damit
die Forderung nach einer stand-
ortangepassten Düngung erfüllt
wird und beste Voraussetzungen
für eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung desGrünlands gegeben sind.

Univ.-Doz. Dr. Erich
M. Pötsch, HBLFA Raumberg-

Gumpenstein, Universität
für Bodenkultur

Jahren als gängigste Weidever-
fahren etabliert und damit groß-
teils die sehr arbeitsintensive und
oft schlecht betriebene Portions-
weide, bei der täglich frisch vor-
gezäunt wird, abgelöst.

Kurzrasenweide
Eine Kurzrasenweide ist eine

intensive Standweide fürGunstla-
genmit ausreichendNiederschlag
(mehr als 800 mm) und Gras-
wachstum. Die Fläche wird dabei
ständig, bei einer Aufwuchshöhe
von etwa 5 bis 7 cm (gemessen
mit der Deckelmethode), bewei-
det. Da der tägliche Graszuwachs
variiert und im Verlauf der Vege-
tationszeit abnimmt, muss die
Weidefläche dem Tierbesatz an-
gepasst werden (Besatzdichte: 2
bis 7 Kühe je ha).

Koppelweide
Koppelweide ist dasWeidesys-

tem der Neuseeländer. Die Tiere
werden, je nach Graszuwachs, in
6 bis 12 gleich große Koppeln ge-
trieben und verbleiben dort 3 bis
5 Tage. Die Aufwuchshöhe be-

trägt etwa 15 bis 20 cm (Deckel-
methode) beim Eintrieb und 5
cm beim Austrieb. Die nachfol-
gende Weideruhe steigt im Ver-
lauf der Vegetationszeit von etwa
3 Wochen in der Hauptwachs-
tumsphase auf etwa 6 bis 7 Wo-
chen im Spätsommer.

Mob Grazing
Gänzlich anders ist eine Wei-

destrategie, die aus Kanada
stammt. Im Süden Kanadas fin-

den sich harte Winter und kurze
Vegetationsperioden mit trocke-
nen Sommermonaten. Die kana-
dischen Rancher nahmen sich da-
her die Bisons bzw. Büffel, die in
großen Herden umherzogen und
einzelne Flächen sehr intensiv be-
weideten, zum Vorbild. In der ex-
tensiveren Tierhaltung (z. B. bei
Mutterkühen) könnte das soge-
nannte Mob Grazing auch in den
Trockenregionen Europas eine Al-
ternative zu den oben beschriebe-
nen, sehr intensiven Weidesyste-
men darstellen. Charakteristisch
für dieses Verfahren ist ein extre-
mer, aber nur kurzzeitiger Weide-
druck, auf den eine lange Ruhe-
zeit folgt. JedeWeideparzelle wird
maximal 3 Tage bestoßen und täg-
lich 2- bis 5-mal ein neuer kleiner
Weidestreifen dazugezäunt. Da-
nach wird die Parzelle erst wie-
der bestoßen, wenn sich die Wei-
depflanzen wieder vollständig
erholt haben. Der Pflanzenbe-
stand ist artenreicher, neben den
oben genannten Hauptbestandes-
bildnern für Intensivweiden sind
auch Tiefwurzler wie die Luzerne
und Horstgräser (Rohr-, Rot- und
Wiesenschwingel, Liesch- und

Weidehaltung: tiergerecht und
hohe Akzeptanz beim Konsu-
menten. Häsuler

Kammgras und anderes mehr)
durchaus für dieses System geeig-
net. Im sehr hohen Aufwuchs (bis
60 cm) bildet sich einMikroklima,
in dem weniger Wasser verduns-
tet und der Boden vor Verschlem-
mung undErosion geschützt wird.

Johann Häusler, HBLFA
Raumberg-Gumpenstein
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Auf einen Blick

1
Durch die Weidehaltung
können nicht nur Kos-

ten reduziert, sondern auch
die Kostensituation stabilisiert
werden.

2
Ein etwaiger Rückgang
der Milchleistung kann

durch die geringeren Produk-
tionskosten aus wirtschaft-
licher Sicht meist voll kom-
pensiert werden.

3
Grundvoraussetzung für
den Erfolg ist neben wei-

detauglichen, arrondierten Be-
triebsflächen, eine intensive
Auseinandersetzung mit dem
Thema.

Eine Messlatte gibt einfach und
rasch Auskunft über die durch-
schnittliche Wuchshöhe und da-
mit den zu erwartenden Ertrag.


